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Morgen-Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 25. Juni. Dem Kaiſer iſt die 
geſtrige Spazierfahrt, die erſte nach ſeinem letz- 
ten Unwohlſein, vorzüglich bekommen. Nach jei- 
ner Rückkehr erledigte der Kaiſer in gewohnter 
Weiſe die laufenden Regierungsangelegenheiten, 
nahm Vorträge entgegen, empfing, wie bereits ge- 
meldet, mehrere Beſuche und ſpeiſte ſpäter gemein ⸗ 
ſam mit der Großherzogin von Baden. Die 
Beſſerung ſchreitet in der erfreulichſten Weija 
fort. Heute Vormittag unternahm der Kaiſer 
gegen 12 Uhr im offenen Wagen wiederum 
eine Spazierfahrt, auf welcher denſelben auch dies- 
mal die Großherzogin von Baden begleitete. Nach 
einer etwa einſtündigen Fahrt durch den Thier⸗ 
garten traf der Kaiſer gegen / 1 Uhr wieder 
im königlichen Palais ein. Als bald darauf die 
neu aufziehende Stadtwache beim Palais vorüber⸗ 
zog, erſchien der Kaiſer auf der Veranda des 
Palais und wurde von dem zahlreich verfammel- 
ten Publikum enthuſtaſtiſch begrüßt. Im Laufe 
des Nachmittags nahm der Kaiſer den Vortrag 
des Dber-Hof- und Hausmarſchalls Grafen Per- 
poncher entgegen, arbeitete längere Zeit mit dem 
Chef des Militärkabinets, von Albedyll, und hatte 
vor dem Diner noch eine Konferenz mit dem 
Staatsſekretär des Aeußern, Grafen Herbert Bis- 
marck. 

— Der Kronprinz beſuchte während dieſer 
Woche Dr. Mackenzie täglich in Harley Street; 
am Montag oder Dienſtag ſoll zu der neuen Ope⸗ 
ration geſchritten werden, um den Reſt der Wuche⸗ 
rung aus dem Halſe zu entfernen. 

— Prinz Georg bat ſich geſtern Nachmittatz 

von dem Kaiſer verabſchiedet und iſt Abends zum 
Kurgebrauch nach Bad Ems abgereiſt, wo der- 
ſelbe heute Abend eintrifft. 
Der Brüſſeler „Nord“ tritt den Ge⸗ 
rüchten, mit welchen die Welt bezüglich einer 
„Dreikaiſerzuſammenkunft“ behelligt wird, ſcharf 
gegenüber. Einen ſchlechteren Dienſt kann man 
den Beziehungen der drei Höfe zu einander ſicher 
nicht leiſten, als indem man ihnen Entſchlüſſe 
unterſchiebt, für welche es an einer Sichtung der 
Vorbedingungen noch durchaus fehlt. 

— Die ſchon angekündigten Konferenzen 
der Provinzial⸗Steuerdirektoren zur Beſprechung 
über die Ausführung des Branntweinſteuergeſetzes 
werden vom Finanzminiſter perſönlich geleitet 
werden und ſind jetzt beſtimmt für die erſte Woche 
des Juli in Ausſicht genommen. Auf Grund der 
Ergebniſſe derſelben werden dann ſchleunigſt die 
Ausführungsbeſtimmungen zu dem Geſetz redigirt 
werden, ſo daß deren Veröffentlichung bis Anfangs 
Auguſt erwartet werden kann. 

Die im Leipziger Hochverrathsprozeſſe 
Berurtheilten haben keine Urſache, ihren „Freun 
den“ in Frankreich zu danken; das unüberlegte 
Gebahren dieſer Uebereifrigen, inſonderheit der 
Patriotenliga, hat ihnen die Ausſicht auf Erlaß 
oder Milderung des ergangenen Strafurtheils für 
die nächſte Zeit vernichtet. Uebereinſtimmend 
melden mehrere Pariſer Blätter, darunter „Paris“, 
ein häufig offiziös benutztes Blatt, daß Camille 
Dreyfus 4 bgeordneter des Seine Departements, 
in Folge e Leipziger Verurtheilungen beabſichtige, 
einen Ge, entwurf einzubringen, der bezwecke, 

Met R. prozität die augenblicklich gegen die 
Jabesea ale“ beſtehenden Geſetze auf die 
Deutſchen anzuwenden. Von dieſer Abſicht unter- 
richtet, babe Herr Flourens, der Miniſter des 
Auswärtigen, Herrn Dreyfus zu ſich eingeladen 
und ein Kabinets⸗ Attacher des auswärtigen Amts 
habe am Dienſtag den Abgeordneten aus dem 
Palais Bourbon abgeholt, um ihn zu Herrn Flou⸗ 
rens zu führen. Dieſer nun habe Herrn Drey- 
fus angezeigt, daß Unterhandlungen zwiſchen der 
franzöſiſchen und deutſchen Regierung angeknüpft 
ſeien in der Richtung auf Freilaſſung oder doch 
auf Herabmilderung der Strafe der Verurtheilten. 
Unter ſolchen Umſtänden habe ſich Herr Dreyfus 
entſchloſſen, das Reſultat der Unterhandlungen 
abzuwarten, ehe er jeinen Geſetzentwurf ein⸗ 
bringe. 

Dieſe Mittheilungen erweiſen ſich heute, 
wenigſtens in ihrem Kernpunkte, als richtig; 
die „Voſſ. Ztg.“ erhält das folgende Privattele⸗ 
gramm: ö 

Paris, 2. Juni. Es beſtätigt ſich, daß 
der franzöſtſche Bo chafter Herbette mit dem Gra- 
fen Biemarck wegen einer Milderung des Ur- 


0 


Sonntag, den 


theils gegen die Elſäſſer eine Unterredung hatte 
und auf wohlwollendes Entgegenkommen traf, daß 
jedoch am Mittwoch bei der zweiten Unterredung 
Graf Bismarck dem Botſchafter Pariſer Blätter 
zeigte und unter Hinweis auf deren herausfor- 
dernde Sprache einen Verfolg dieſer Sache der⸗ 
zeit für unmöglich erklärte. 

Man erſieht aus dieſer Depeſche, daß die 
Bemühungen der franzöſiſchen Regierung wahr- 
ſcheinlich den gewünſchten Erfolg gehabt haben 
würden, wenn nicht Herr Deroulede mit ſeinen 
Genoſſen ſich ebenfalls der Angelegenheit bemäch⸗ 
tigt hätten. Die geſtern abgehaltene Verfamm- 
lung der Patriotenliga war unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden vollends der Gipfel der Unklugheit. 
Ueber dieſe Verſammlung wird telegraphiſch be⸗ 
richtet: 

Paris, 25. Juni. Die Verſammlung 
der Patriotenliga fand geſtern im überfüllten 
Zirkus ſtatt. Einige Zuhörer, welche gegen die 
Hetzreden Derouledes und Deloncles Einſpruch er · 
beben wollten, wurden hinausgeworfen. Ein 
Freund Köchlins verſuchte einen Brief der Fa⸗ 
milie des Verurtheilten vorzuleſen, welche die 
Kundgebung der Patriotenliga heftig mißbilligt, 
da dieſelbe Köchlins Lage nur verſchlimmert; 
Deroulede aber rief ſtolz: „Seit ſeiner Verurthei⸗ 
lung gehört Köchlin nicht ſich ſelbſt, ſondern dem 
Vaterlande an!“ Er ſchloß ſeine Rede mit den 
Worten: „Der Boden Elſaß- Lothringens bringt 
Blutzeugen hervor, aber der Boden Frankreichs 
Soldaten!“ Widerſprechende Redner wurden nicht 
zugelaſſen. Auf der Straße ließ ein Pöbelhaufen 
von mehreren Tauſend Köpfen Boulanger hoch- 
leben, ſang die bekannten Gaſſenhauer zu Ehren 
deſſelben und zog, häufig von der Polizei ange- 
griffen und zerſprengt, unter großem Gejohl über 
die Boulevards bis zum Offizierkaſino am Opern- 
platz, wo er endgültig auseinander getrieben 
wurde. Einige Gruppen wälzten ſich zur Re⸗ 
daktion des „Intranſigeant“ und brachten Roche- 
fort eine Huldigung dar. Die heutigen Blätter 
verurtheilen das Gebahren Derouledes in harten 
Ausdrücken. 


— Wie aus Petersburg gemeldet wird, iſt 
in dem Prozeſſe der Perſonen, welche angeklagt 
waren, den Oberſten Sudeikin, Chef der Peters- 
hurger Geheimpolizei, im Dezember v. J. ermor- 
det zu haben, das Uitheil geſprochen worden. 
Sieben der Angeklogten wurden zum Tode, 14 
zur Zwangsarbeit in den Bergwerken Sibiriens 
verurtheilt und 2 freigeſprochen. Die zum Tode 
Verurtheilten werden wahrſcheinlich nächſten Mon- 
tag hingerichtet werden. 

— Nachdem der Prinz Alexander von Bat- 
tenberg in jüngſter Zeit wieder jeden Gedanken 
an eine Rückkehr ſeinerſelts auf den bulgariſchen 
Thron aufs Entſchtedenſte zurückgewieſen, taucht 
wieder der Name des in Wien lebenden Prinzen 
von Koburg als der des Kandidaten auf, welchen 
die bulgariſche Regentſchaft zu empfehlen geneigt 
wäre. Der Prinz ſelber ſoll durchaus gewillt 
fein, eine auf ihn fallende Wahl anzunehmen; 
ruſſiſcherſeits ſcheint aber, vorläufig jedenfalls 
noch, ſeine Kandidatur auf Schwierigkeiten zu 
ſtoßen. 

— Wenn man bisher geglaubt hat, daß 
Rußland mit der Ausweiſung der Deutſchen nicht 
Ernſt mache, ſo hat man ſich bitter getäuſcht, wie 
dies aus deutſchen weſtpreußtſchen Zeitungen ev- 
ſehen werden kann. Nach Ausſage zahlreicher 
nach Weſtpreußen zurückgewieſener Perſonen, welche 
ſich ſchon vor 20 Jahren in Wolhynien ange- 
kauft hatten, ſind ſämmtliche in deutſchen Händen 
befindliche Fabriken dort geſchloſſen worden. Die 
Fabrikarbeiter mußten die deutſchen Lehrer, welche 
fie ausſchließlich beſoldeten, entlaſſen. Den Aus- 
gewieſenen wurde nach der „K. Z.“ zu erkennen 
gegeben, daß ſie, wenn ſie nicht zur griechiſchen 
Kirche übertreten wollten, auch nicht in den ruſ⸗ 
ſiſchen Unterthanenverband aufgenommen werden 
könnten, ohne Zugehörigkeit zu dieſem aber nach 
dem neuen Geſetze Niemand in Rußland Grund- 
ſtücke erwerben und beſitzen dürfe. 
Leute ihren Glauben und ihre Volksangehörigkeit 
nicht aufgeben wollten, ſahen ſie ſich zur Wieder⸗ 
aus wanderung genöthigt. Der weite beſchwerliche 
Weg — ſie waren vier Wochen unterwegs — 
hatte ihre Baarſchaft faſt aufgezehrt und an der 
Grenze wollte die ruſſiſche Zollbehörde, weil in 
Rußland ein Pferde-Ausfuhrverbot beſteht, die 


Da nun die. 
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Pferde nicht hinaus- und die deutſche Zollbehörde 
vor Erlegung von 20 M. Eingangsſteuer für 
jedes Pferd fie nicht einlaſſen. Einer der Aus- 
gewieſenen, deſſen Geldmittel verzehrt waren, 
mußte ſein Fuhrwerk verkaufen, die andern 
wandten ſich um Hülfe bittend an die nächſten 
reußiſchen Behörden. Dergleichen Angelegen⸗ 
hen werden aber auf diplomatiſchem Wege be- 
rieben, und obwohl der Telegraph in Anſpruch 
genommen war, dauerte es doch ſieben volle Tage, 
während welcher ſie für die ihnen aufgezwungenen 
Bewachungsmannſchaften täglich 12 Rubel zahlen 
mußten! Zuletzt konnten fie die Pferde ſteuerfrei 
über die Grenze bringen. Noch aber warten 35 
andere Familien auf den Ausgang der diplomati- 
ſchen Verhandlungen, bis wohin fie im freien 
lagern müſſen. Von den Wiedereingewanderten 
hoffen verſchiedene vom Staat oder von der An- 
ſiedelungsbehörde Grundſtücke oder Ackerflächen 
unter günſtigen Bedingungen zum Kaufe oder zur 
Pachtung zu erhalten. 

— Der Aufſchwung der Fiſchzucht, der in 
Deutſchland noch gar Manches zu wünſchen übrig 
läßt, wird vielfach durch die Uebelſtände der ſo⸗ 
genannten Adjazentenfiſcherei gehemmt, zu deren 
Bejeitigung jetzt der Anfang gemacht werden ſoll. 
Der preußiſche Landwirthſchaftsminiſter hat zu⸗ 
nächſt, um eine feſte Grundlage für geſetzliches 
Einſchreiten zu gewinnen, umfaſſende Erhebungen 
angeordnet. Dieſe ſollen, der „Weſer-Zeitung“ 
zufolge, einmal feſtſtellen, in welchem Umfange 
die Adjazentenfiſcherei noch vorkommt, namentlich 
ob und in wie weit auf Grund geſetzlicher Be⸗ 
ſtimmung oder gewohnheitsrechtlich oder auf wel- 
chem ſonſtlgen Rechtzeltel dies Recht der Anlieger 
zur Ausübung der Fiſcherei beruht, ob auch noch 
ſonſtige mit dem Uferbefig nicht im unmittelbaren 
Zuſammenhange ſtehende Fiſcherelberechtigungen, 
namentlich ob Koppelſiſchereien noch vorkommen, 
ob und in wie weit dieſe Berechtigungen einen 
rationellen Betrieb erſchweren oder hindern und 
insbeſondere der Hebung der Fiſchzucht im Wege 
ſtehen. Dann aber ſoll geprüft werden, wie dieſe 
Rechte am beſten zu beſeitigen ſind, namentlich ob 
dies im Wege der Ablöſung erfolgen kann, oder 
ob eine beſondere geſetzliche Regelung ſich empfiehlt, 
ferner ob eine Beſchränkung hinſichtlich Ausübung 
der Fiſcherei in ähnlicher Weiſe wie bei der Jagd 
ſich als erforderlich herausgeſtellt hat. Insbeſon⸗ 
dere ſoll auch die Einführung zwangsweiſer Bil- 
dung von Fiſchereigenoſſenſchaften, ſowie die Ueber⸗ 
tragung des Fiſchereirechts an die Gemeinden und 
die Frage, ob und in wie weit den Kreistagen 
und den Kreisaueſchüſſen eine Mitwirkung hierbei 
eingeräumt werden fol, der Erörterung unter- 
zogen werden. Hoffentlich führen dieſe Verhand⸗ 
lungen zu einem für die Entwickelung der Fiſche⸗ 
rei günſtigen Ergebniß. 

— Die Ruſſtfizirung der Univerſität Dorpat 
verläuft doch nicht fo glatt, wie die panjlawifti- 
ſchen Heißſporne ſich gedacht hatten. Dem 
„Hannov. Kourier“ wird aus Petersburg gemel- 
det: Die Vorſchrift des Kurators Kapuſtin, vom 
nächſten Semeſter an die Vorleſungen in ruſſiſcher 
Sprache zu halten, beantworteten ſämmtliche Pro- 
feſſoren der Dorpater Univerfität mit ihrem Ent⸗ 
laſſungsgeſuch. Die Ausführung dieſer Maßregel 
iſt daher auf drei Jahre verſchoben. 

— In Prag hat ſich vor einigen Tagen 
ein Ereigniß vollzogen, das vor nicht allzu lan⸗ 
ger Zeit noch zu den Unmöglichkeiten gehört 
hätte. Bei ten Gemeinderaths-Wahlen in der 
großen und ge werbreichen Prager Vorſtadt Smi- 
How ſiegte im dritten Wahlkörper die Kompro- 
mißliſte der Altczechen und der Deutſchen mit 


Zweidrittel⸗Majorttät gegen die ſeparate jung- 


czechiſche Liſte. In den beiden anderen Wahl⸗ 
körpern iſt der Sieg gleichfalls den Kompromiß 
Kandidaten geſichert. Bei den Wahlen im drit- 
ten Wahlkörper gaben, wie aus Prag gemeldet 
wird, die Deutſchen den Ausſchlag, indem fie ge⸗ 
ſchloſſen mit den Altezechen gegen die Jungezechen 
ſtimmten. 

Leipzig, 23. Juni. Heute iſt an der An- 
ſchlagstafel im Parterre des Reichsgerichtsbäudes 
der Anſchlag erſchienen, nach welchem in der Un⸗ 
terſuchungsſache (wegen der Affaire Schnäbele) 
gegen den Handelsagent Tobias Klein aus Straß⸗ 
burg, den Fabrikant Martin Grebert aus Schil⸗ 
tigheim und den Wirth Johann Friedrich Er- 
hardt aus Straßburg wegen Landesbverraths die 
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Hauptverhandlung des vereinigten 2. und 3. 
Strafſenats des Reichsgerichts am 4. Juli und 
folgende Tage ſtattfindet. Klein und Grebert 
werden beſchuldigt, von Straßburg aus Feſtungs⸗ 


pläne, von denen fie wußten, daß deren Geheim 
haltung der franzöſiſchen Regierung gegenüber 
für das Wohl des deutſchen Reiches erforderlich 
war, dieſer Regierung mitgetheilt haben. Et⸗ 


hardt iſt angeklagt, den beiden Andern, nament⸗ 91 
lich dem Klein, um ihm die Vortheile feiner 
Handlungen zu ſichern und ihn der Beſtrafung 
zu entziehen, wiſſentlich Hülfe geleiſtet zu haben. 
Als Vertheidiger ſtehen den Angeklagten zur 
Seite die Herren Juſtizrath Romberg hier, Rechts- 5 
anwälte Dr. Scharlach und Frhr. Schott von 

Schottenſtein aus Straßburg. 


Ausland. 

Wien, 24. Juni. König Milan, der mor- 2 
gen Mittag erwartet wird, nimmt in der Hof- 
burg Wohnung, nicht in einem Gaſthofe. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird der Kaiſer perſönlich ihn am 
Bahnhof empfangen, jedoch ſoll auf beſondern 1 
Wunſch des Königs keine Ehrenkompagnie auf- — 
geſtellt werden. RS 

Aleko Paſcha weilt ſeit längerer Zeit in 
Bukareſt, angeblich in Privatangelegenheiten. Be. 

Aus der Umgebung der Herzogin Aleran 5 
drine von Mecklenburg kommt die Mittheilung, 
daß die Angabe, Herzog Paul von Mecklenburg 
fei zur katholiſchen Kirche übergetreten, unrich?s 
tig ſei. “on 

Perugia, 23. Juni. Geſtern, an Jahres ⸗ 
tage der während der Revolution durch die Papſt⸗ 
zuaven erfolgten Hinrichtungen von Patrioten 
kam es zu einer impoſanten nationalen Demon⸗ 
ſtration. Die Stadt trug Trauerflaggen. I m # 
Morlacchia-Theater fand ein großes Meeting von 
3000 Perſonen gegen die Verſöhnungspolitik 2 
ſtatt. Auch gegen die Kolonkalpolitik wurde eine x 
Reſolution gefaßt. 

Paris, 23. Juni. Ein recht angenehmer 
Herr iſt der Pariſer Stadtrath Lyon Alemand, 
der ſich nicht damit begnügt, im Stadtrath den Br. 
einſtimmig angenommenen Antrag auf Eatfer⸗ 
nung deutſcher Arbeiter aus dem Dienſt der Seine⸗ 
präfektur zu ſtellen, ſondern es auch noch daun 
für nöthig hält, die Gründe, die ihn hierbei ge⸗ 2 
leitet haben, im heutigen „Matin“ des langen 
und breiten auseinanderzufeßen. Lyon-Alemand 
jagt: „Ich bin nicht, „was man einen Chauol⸗ 
niſten nennt“, aber ich habe nicht ohne ſchmerz⸗ 
liche Herzbedrückung das abſcheuliche Verhalten 
jeden können, das Deutſchland namentlich in den 
letzten Zeit gegen uns angenommen hat. Der 
Fall Schnäbele, der Leipziger Prozeß, ohne von 
unbedeutenderen Vorgängen zu reden, müſſen die 
patriotiſche Fiber jedes Franzoſen erregen und 
machen es ihm unmöglich, proteſtlos zu verhar⸗ 2 
ren. . . Ich habe nicht die Abſicht gehabt, im 
Stadtrath Politik zu treiben, aber ich habe doch 
geglaubt, gegen die deutſche Ueberfluthung meine 
Stimme erheben und ihr, ſoweit es die Verwal⸗ 
tung der Stadt Paris anlangt, einen Damm ent⸗ 
gegenjegen zu ſollen. ... Ich habe die Abſicht 
gehabt, diejenigen deutſchen Arbeiter zu treffen, 
die bei der Straßenreinigung und der Kanaliſa⸗ 
tion angeſtellt ſind. Das iſt auch die Auffaſſung 
meiner Kollegen. Einige wollten noch welter 
gehen und der Verwaltung unterſagen, überhau 
fremde Arbeiter, welcher Nationalität ſie auch an⸗ 
gehören mö sten, zu beſchäftigen. Dem hube ich 
mich widerſetzt und hervorgehoben, daß un dere 


worten. 
daß die Verwaltung fernerhin nicht 
„Deutſche, die Angehörige des deutſchen Reiches 
ſind“ (Allemands, sujets de empire d'Alle- 
magne), anſtellen ſoll; dagegen ſteht es ihr frei, 1 
Deutſch⸗Oeſterreicher oder Deutſch Schweizer zu 
beſchäftigen. Man wird mir vorhalten, daß der 
Beſchluß tes Stadtraths vielen Deutſchen, die 9 
ſeit langer Zeit bei der Kanaliſation und 
Straßenreinigung arbeiten, das Brod raubt. 
Was lümmert mich aber das, da es doch ſo viel 
franzöſiſche Arbeiter giebt, die keine Arbeit haben 
und fie erhalten werden, wenn ſie in die Stelle 
der Deutſchen treten!“ Eigentlich iſt dieſe Aruße⸗ 
rung des ſonſt internationalen Arbeitervertreters 
Lyon-Aemand ziemlich nichtswürdig, denn geſetzt 


den Fall, daß dieſer „Citoyen“, wie er genannt er 
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zu werden wünſcht, wirklich gegen die deutſchenſo gefährlich, 


Regierung gerechtfertigte Beſchwerden habe, ſo 
iſt das doch ſicherlich nicht die Schuld dieſer den 
örmſten Klaſſen angehörenden deutſchen Arbeiter. 
Wenn, wie wohl voraus zuſehen, die Seine präfek⸗ 
tur dem Befehle des Stadtraths Folge leiſtet, ſo 
wird eine große Menge armer Teufel in eine 
recht bedauerliche Lage gebracht und zu wirklichen 
„Opfern“ gemacht werden, die ſich von den 
„Opfern“ in Elſaß⸗-Lothringen dadurch unter- 
scheiden, daß letztere die gegen ſie gerichteten 
Maßregeln und Beſtrafungen herausgefordert und 
verdient haben, während erſtere der chauviniſtiſchen 
Verfolgungswuth des Pariſer Stadtraths doch 
wahrlich nicht den mindeſten Anlaß gegeben ha- 
ben. Wenn man übrigens nicht das perſönliche 
Schickſal unſerer von blinder Verfolgung ge- 
troffenen Landsleute im Intereſſe dieſer bedauern 
müßte, jo lönnte man ſich nur damit einverſtan⸗ 
den erklären, daß die Franzoſen in unvernünf⸗ 
tigem Haß ſich ſelbſt ins eigene Fleiſch ſchneiden. 
Die deutſche und überhaupt die ausländiſche Ar- 
beiterbevölkerung war und iſt noch für die fran⸗ 
zöſiſche Lohnbewegung ein höchſt wichtiger Faktor. 
Ganz unzweifelhaft haben die franzöſiſchen Ar- 
beitgeber nur deshalb Ausländer mit Vorliebe 
aageſtellt, weil fie dabei eine vortheilhafte Rech 
nung fanden, einmal, indem fle dieſe Leute zu 
durchſchnittlich billigern Preiſen erhielten, als ihre 
anſpruchs vollen Landsleute, ſodann aber, weil das 
Vorhandenſein fremden Angebots auf dem fran- 
zſiſchen Arbeitsmarkte den franzöſtſchen Arbeiter 
abhielt, ſeiner Phantaſie freien Zügel zu laſſen 
und Arbeitspreife aufzuerlegen, mit denen jeder 
internationale Mitbewerb, ja, überhaupt jede nutz⸗ 
bringende Thätigkeit unmöglich wurde. Im in- 
ternationalen Wettbewerb iſt Frankreich ſchon weit 
genug ins Hintertreffen gekommen und es wird 
auf der wirthſchaftlich abſchüſſigen Bahn noch 
weiter kommen, wenn es die fremde Arbeitskraft 
aue dem Lande treibt. Das iſt die rein wirth⸗ 


ſchaftliche Seite der Sache; daß man in Deutſch⸗ 


land die politiſche Gehäſſigkett 
wird, liegt wohl auf der Hand, zumal es wohl 
das erſte Mal iſt, daß eine ſo große amtliche 
Verwaltung wie die der Stadt Paris ſich offen 
und herausfordernd in den Dienſt des Chauvinis- 
mus ſtellt 


Paris, 23. Juni. Die Verſammlung der 
Patriotenliga im Winterzirkus, die auf Freitag 


nicht vergeſſen 


‘ einberufen wurde, wird ſchwerlich ruhig verlaufen; 


— 


wenigſtens geſchieht alles, um die Pariſer Bevöl- 
kerung aufzureizen und Rache an Grevy zu neh- 
men, weil er Boulanger nicht an der Spitze der 
Armee gelaſſen habe: es ſei dies nicht blos 
Augendienerei gegen Bismarck, ſondern kalter Un 
dank gegen den Einzigen, der das Vertrauen des 
Landes beſitze. Der offene Brlef des „leitenden 
Ausſchuſſes“ der Patriotenliga: „Ehrenpräſident 
Paul Deroulede, Präſident S. Sansboeuf, Dele- 
girter A. Deloncle, Generalſekretär A. Goupil“, 
ſollte dieſer von der radikalen Preſſe unterſtützten 
Bewegung die richtige Zugkraft geben: man be- 
handelte Grevy von oben herab, als ſei man 
Herr der Lage und Inhaber der Gewalt, man 
fordert den Präſidenten der Republik auf, ſeine 
Pflicht zu thun und „nicht länger die Sichetheit 
und Freiheit unſerer in Elſaß- Lothringen reiſenden 
oder wohnenden Landeleute ſchädigen zu laſſen“. 
Dieſes Schreiben fällt mit andern Zeichen der 
Zeit zuſammen, ſodaß der Schluß nahe liegt, die 
Patriotenliga hole zu einem großen Streiche aus. 
Paul de Caſſagnac hat den Muth, Deroulede und 
Genoſſen in der „Autorité“ die nackte Wahrheit 
zu jagen und zugleich daran zu erinnern, wohin 
dergleichen führe: „Der Schritt des leitenden 
Ausſchuſſec der Patriotenliga iſt ein neuer Beweis 
von der moraliſchen Anarchie, in der jede republi- 
kaniſche Regierung ſich bewegt, wo es keine abge- 
zweigte Gewalt giebt und der erſte beſte unge⸗ 
ſtraft in die beſt begrenzten, einzig geſetzlichen 
Aemter Eingriffe machen darf. Simple Llebhaber 


ertheilen ſich eine rein eingebildete „Delegation“, 


erlauben ſich, die beſtehende Regierung aufzufor- 
dern, bei einer fremden Regierung vorzugehen, 


um die Freilaſſung eines regelrecht im Rahmen 


einer beſondern Geſetzgebung verurtheilten franzö⸗ 
ſiſchen Bürgers zu erlangen. Und um welche 
fremde Regierung handelt es ſich? Um das 


deutſche Volk, das mit kaltblütiger Ueberlegung 


einen Tendenzprozeß gemacht hat, der über die 
Köpfe der unglücklichen Verurtheilten hinausgeht 
und Frankreich mitten in die Bruſt trifft.“ Bei 
dieſer Auffaſſung findet Caſſagnac es unſäglich 
taktlos, die Regierung noch zu drängen: „Ja, 
der Brief des leitenden Ausſchuſſes bindet der 
Regierung die Hände, da ſie fortan nicht handeln 
kann, ohne die Frage in einen Kriegsfall zu ver- 
wandeln. Es iſt das eine unerhörte Ungeſchick⸗ 
lichkeit, umſomehr, als Köchlin-Laudon zu einem 
Jahr Feſtung verurtheilt wurde, weil er Mitglied 
einer Liga iſt, deren Artikel 2 der Satzungen 
„die Herausgabe Elſaß-Lothringens an Frankreich“ 
befiehlt. Die Herausgabe Elſaß- Lothringens iſt 
gewiß ein in unſerer Herzen Tiefe eingeſchriebener 
Wunſch, aber es war überflüſſig, ihn über die 
Thür eines Vereins zu ſchreiben, der das ſchwere 


Anrecht begeht, daß er die Liebe Frankreichs zu 


monopoliſiren ſich herausnimmt. Es giebt Dinge, 


die man vorbereitet, die man macht, von denen 


man aber nicht ſpricht. Indeſſen dieſe letzte 
Thorheit der Patriotenliga war nur der Vorbote 
einer großen Verſammlung. .. Die Treiberei 
wegen des „Lohengrin“ geht wieder los.. 
Die Liga macht aus einem perſönlichen Falle eine 
allgemeine Beleidigung, tft das gut, iſt das nütz— 


„weil die Liga das ſeltene Glück 
hat, von hohen Staatsbeamten beſchützt zu en 
den, von denen wir nur zwei Namen nennen 
wollen: Buiſſon, Direktor des Elementarunter- 
richts, und Fribourg, Direktor des Poſt- und 
Telegraphenweſens“. Caſſagnac fordert unter 
dieſen Verhältniſſen die Regierung auf, Leuten 
auf die Finger zu ſehen, deren politiſcher Takt 
nicht ihre ſtarke Seite iſt. Aber was kann die 
Regierung thun? Die Verſammlung im Winter- 
zirkus verbieten? Das macht böſes Blut. Un- 
geheure polizeiliche Vorſichtsmaßregeln anordnen? 
Das iſt abgenutzt und ſchreckt nicht mehr ab. 
Noch bedenklicher wird die Lage der Regierung, 
wenn ſie Köchlins wegen wirklich Verhandlungen 
mit der deutſchen Regierung angeknüpft haben 
ſollte, wie „Paris“ behauptet; denn ſie könnte 
ſich dabei nur eine Zurückweiſung holen und 
würde ſchwerlich irgend etwas erreichen, was die 
Patriotenliga befriedigen könnte. Dieſen Leuten 
iſt es ja nur um Dinge zu thun, welche die El- 
ſäſſer in dem Wahn erhalten ſollen, daß ſie 
nächſten Tages wieder „in den Schoß der großen 
Nation“ aufgenommen werden, damit ſie nicht zu 
ſich kommen und fühlen, daß ſie Deutſche ſind 
und eine ſchimpfliche Rolle ſpielen, wenn ſie 
ihrem Blut zum Hohn ſich den Franzoſen nach⸗ 
laufen und nachjammern, von denen die „Quer- 
köpfe“ mit Füßen getreten werden, ſo lange die 
Franzoſen ungeſtört Herren in dem geraubten 
Lande wären. 

London, 25. Juni. Hartington beſprach 
geſtern in einer Verſammlung von liberalen Unio- 
niſten in Mancheſter den Vorſchlag Gladſtone's 
für Abhaltung einer neuen Konferenz behufs 
Vereinigung der liberalen Partei. Er ſagte, daß, 
obwohl er die Vereinigung der Partei lebhaft 
wünſche, dies doch unmöglich ſei, wenn ſolche Lehren, 
wie die, zu denen ſich die iriſche Partei und 
deren Freunde bekennen, in das liberale Glau- 
bensbekenntniß aufgenommen werden ſollten. Der 
gegenwärtige Zeitpunkt wäre wenig günſtig für 
die Wiedereröffnung der Konferenz; wenn die 
durch die iriſche Strafrechtsbill entſtandeneu Mei 
nungsverſchiedenheiten beſeitigt ſeien, könnten neue 
Verſuche gemacht werden, um Punkte einer Ver- 
ſtändigung zu ermitteln. Alle Schritte zu einer 
Verſöhnung müßten jedoch offen mit voller Kennt- 
niß der Torypartei erfolgen, welche den Unioniſten 
Treue bewieſen habe und verdiene, daß man ihr 
Vertrauen entgegentrage. 

Athen, 23. Juni. Der ehemalige Ge— 
ſandte in Bukareſt, Marco Dragumis, iſt zum 
Geſandten in Wien und der frühere Deputirte 
Vlachos zum Geſandten in Berlin ernannt 
worden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Juni. Derjenige, welcher aus- 
drücklich nur auf feſte Prämie verſichert und eine 
Verpflichtung zu Nachſchüſſen nicht übernehmen 
will, iſt nach einem Beſchluß der vereinigten 
Strafſenate des Reichsgerichts vom 20. April d. J. 
im Sinne des (Betrugs-) § 263 des Strafgeſetz- 
buchs nicht ohne Weiteres in ſeinem Vermögen 
beſchädigt, wenn er durch Täuſchung über die Art 
der Geſellſchaft beſtimmt wird, einer auf Gegen- 
jeitigfeit gegründeten Verſicherungsgeſellſchaft bei- 
zutreten und damit die Verpflichtung zu Nach- 
ſchüſſen zu übernehmen. 

— Herr Oberſteuer-Inſpektor, Steuerrath 
Ludwig Hahn begeht morgen, Montag, die 
Feier ſeines 50jährigen Amts Jubiläums. 

— Dem Seemann C. F. G. Gehm zu 
Wollin iſt der chineſiſche Orden des doppelten 
Drachen 4. Klaſſe und dem Premier Lieutenant 
a. D. Max von Lieber zu Nieder-Lößnitz bei 
Kötſchenbroda, zuletzt A la suite des 1. pommer- 
ſchen MUlanen - Regiments Nr. 4, der tune ſiſche 
Niſchün - el-Iftikhar - Orden 3. Klaſſe verliehen 
worden. 

— Für die nächſte Winterſaiſon wird Gtet- 
tin wleder um einen Saal reicher ſein und zwar 
wird derſelbe auch in dem „Reſtauratione-Viertel“ 
von Stettin, in Grünhof, liegen. Auf dem 
Grundſtück Pölitzerſtraße 23, früher Herrn Kom— 
miſſionsrath Wolkenhauer gehörig, hat Herr 
Reſtaurateur Th. Willer, der jetzige Inhaber des 
Ausſchanks der Sankt Anna-Brauerei, einen neuen 
Konzertſaal aufgeführt und fand geſtern bereits 
das Richtfeſt ftatt. Der neue Saal hat eine 
Länge von 24 Metern, eine Breite von 15 Me- 
tern, bei 8 Metern Höhe, das Orcheſter iſt 6 Me- 
ter tief. Ueber den am Eingange an der Pö— 
litzerſtraße angebrachten Garderoben befindet ſich 
eine Loge von 15 Metern Länge und 6 Metern 
Tiefe. Ein Nebengebäude enthält außer der Woh- 
nung des Beſitzers einen großen Buffetraum und 
mehrere Reſtaurationszimmer, während mit dem 
Saal verbunden ein Speiſeſaal von 15 Metern 
Länge und 6 Metern Tiefe angelegt iſt. Das 
neue Etabliſſement ſoll bereits im Monat Sep- 
tember unter dem Namen „Stettiner Phil⸗ 
harmonie“ eröffnet werden. Außer zum Kon- 
zertſaal ſoll es beſonders zur Veranſtaltung von 
Vereinefeſten beſtimmt fein. Für die Sommer- 
ſaiſon iſt ein kleiner Garten reſervirt, welcher für 
ca. 200 Perſonen Raum bietet und natürlich nicht 
als Konzert-, ſondern nur als Bier- und Kaffee- 
Garten dienen ſoll. . 

— In der Woche vom 19. bis 25. Juni 
wurden in der hieſigen Volksküche 1609 Por- 
tionen verabreicht. 

— (Perſonal-Chronik). Im Kreiſe Greifen 
hagen iſt für den Standesamtsbezirk Borin der 
Bauerhofsbeſitzer Hermann Noack zu Borin zum 


lich nach den Aengſten, die wir kürzlich erſt durch-] Standesbtamten und der Amtevorſteher Wilhelm 


gemacht haben?“ 


Caſſagnac findet dieſes Treiben Noack zu Borin zum Stellvertreter des Standes⸗ 


beamten ernannt. — Der Fabrik⸗Direktor Rüſter 
zu Jatznick iſt zum Amtsvorſteher für den Amts⸗ 
bezirk Jatznick ernannt und daher der Amtsſttz 
von Paſewalk nach Jatznick verlegt worden. — 
Der Katafter- Kontrolleur Hartmann zu Kammin 
wird vom 1. Juli d. J. ab in gleicher Eigen- 
ſchaft nach Forſt N.-L., Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt a. O,, und der Kataſter-Kontrolleur Steuer- 
Inſpektor Clouth in Neuwied, Regierungsbezirk 
Koblenz, nach Kammin verſetzt. — Der Seminar- 
Hülfslehrer Pfuhl in Pölitz iſt an das Se- 
minar zu Bütow, der Seminar⸗-Hülfslehrer Ga⸗ 
wantka in Bütow an das Seminar in Pölitz 
verſetzt worden. — In Langkafel, Synode Nau- 
gard, iſt der Küſter und Lehrer Boldt feſt ange- 
ſtellt. — In Klein-Küſſow, Synode Werben, iſt 
der Küſter und Lehrer Schalow, in Koblenz, Sy- 
node Paſewalk, der Küſter und Lehrer Vauck, in 
Loddin, Synode Uſedom, der Lehrer Leopold und 
in Trebenow, Synode Wollin, der Lehrer Radloff 
proviſoriſch angeſtellt. Der Schulvorſteherin 
Frau Fredrich iſt die Konzeſſion zur Fortführung 
der in Alt⸗Damm beſtehenden Privat-Töchterſchule 
ertheilt worden. Den Fräuleins Hedwig 
Bona, z. Z. in Daber, Kreis Naugard, Marie 
Wegner, z. Z. in Finkenbrück, Kreis Anklam, 
Eliſe Pietzke, z. Z. in Pruſt, Kreis Greifenberg, 
Anna Schmidt, z. Z. in Zachan, Kreis Saatzig, 
und Leopoldine Jaeger, z. Z. in Pribbernow, 
Kreis Kammin, iſt unter Vorbehalt des Wider- 
rufes die Erlaubniß ertbeilt, als Hauslehrerinnen 
und Erzieherinnen im Verwaltungsbezirke Stettin 
zu wirken. Die Küfter- und Lehrerſtelle in 
Kietzig, Synode Stargard, wird durch die Emeri- 
tirung des ſeitherigen Inhabers erledigt. Ein- 
kommen beträgt 660 Mark auf Lebzeiten des 
Penſtonärs. Sie iſt Privatpatronats. Die 
Küfter- und Lehrerſtelle in Karow, Synode Regen- 
walde, iſt durch den Tod des ſeitherigen Inhabers 
erledigt. Einkommen beträgt 861 Mark. Sie 
iſt Privatpatronate. Die Lehrerſtelle in 
Gützelfiz, Synode Treptow a. R, wird durch 
die Emeritirung des ſeitherigen Inhabers erledigt. 
Einkommen beträgt 701 Mark auf Lebzeiten des 
Penſionärs. Ste iſt Privatpatronats. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Spottvögel.“ Geſangepoſſe in 4 Akten. 
Elyſiumtheater: „Der Vagabund.“ Ope- 
rette in 3 Akten. 

Montag. Bellevuetheater: „Unier 
Doktor.“ Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. — 
Elyſiumtheater: „Der Vagabund.“ 


Berlin, 25. Juni. Der Kaiſer und 
König hat den mit der interimiſtiſchen Leltung 
der königlichen Theater beauftragten Bolko Grafen 
von Hochberg nunmehr definitiv zum Gene- 


val- Intendanten der königlichen Schauspiele ers 


nannt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Vom Rieſengebirge, 23. Juni. 
Sommers Anfang auf der Schneekoppe! Bereits 
am Montag Nachmittag gegen 2 Uhr tobte ein 
heftiger Sturm um die Koppenhäuſer und bald 
war die Bergesſpitze in dichten Nebel gehüllt, der 
jede Aueſicht verſperrte. Das Thermometer ſank 
von + 8 Grad Reaumur auf + 2 Grad Reau- 
mur und fröſtelnd ſuchten die ankommenden Tou- 
riſten am geheizten Ofen ihre erſtarrenden Glied- 
maßen zu beleben. Bejammernswerth war das 
Ausſehen einzelner Damen; ſie hatten ihre Hüte 
dem Sturme überlaſſen müſſen; Schirme und 
Stöcke wurden von dem wüthenden Element den 
Eigenthümern entriſſen und auf ſchnellſtem Wege 
in den Rleſengrund ſpedirt. Die Zimmerleute, 
welche auf der Koppe mit einem Anbau an der 
böhmiſchen Baude beſchäftigt find, waren gezwun⸗ 
gen, ihre Arbeit einzuſtellen und in den Bauden⸗ 
räumen Schutz zu ſuchen. Gegen Abend ließ die 
Wuth des Sturmes ein wenig nach, um in der 
Nacht in einen Orkan auszuarten. — Der pracht- 
volle Sonnenaufgang am 21. Juni lleß eine 
ſchwache Hoffnung auf gutes Wetter aufkommen, 
doch Rübezahls Launen find unergründlich. Als- 
bald verſchwand die Sonne und dichteſter Nebel 
hüllte Alles ein; dabei blies der Sturm mit aller 
Heftigkeit weiter. Das Thermometer ſtand Mor- 
gens 4 Uhr auf — 3 Gr. R., um 9 Uhr noch 
1 Grad unter Null und gegen Mittag des 21. 
Juni auf + 2 Gr. R. Eine ganz beſondere 
Ueberraſchung aber erlebten an dieſem Tage — 
Sommers Anfang — die von der Hampelbaude 
und den Grenzbauden kommenden Touriſten, näm- 
lich einen Schneeſturm in beſter Form, der Alles 
durchnäßte. Dieſe Einleitung des Sommers wie⸗ 
derholte ſich Nachmittags 2% Uhr noch einmal 
und dauerte mit kurzen Unterbrechungen etwa 1½ 
Stunden. Trotzdem ging der Humor nicht aus, 
und die Betheiligten werden ſich gern dieſes fon- 
derbaren Uebertritts vom Frühling zum Sommer 
erinnern. An den beiden letzten Tagen ſollten 
die neuen Schlagapparate des elektrotechniſchen 
Vereins auf der Koppe aufgeſtellt werden; wegen 
des Sturmes mußte natürlich dieſe Arbeit unter- 
bleiben. 

— (Gelegentlich) „Sieh nur, Alma, end- 
lich ein Stückchen blauer Himmel nach ſo langen 
Regentagen — wie das erquickt!“ — „O, es iſt 


herrlich! Robert, darf ich mir jetzt die weiße 
Spitzenrobe beſtellen?“ 
— Lehrer: Was iſt Geſchwindigkeit? — 


Schüler: Geſchwindigkeit iſt das jenige, womit Einer 
einen heißen Teller wegſetzt. 

— (Auf der Hochzeitsreiſe.) „Jetzt werden 
wir gleich durch einen langen Tunnel fahren.“ — 


„Ach, bitte, Mann, laß mich während der Durch 
fahrt am Fenſter ſitzen. Ich habe noch nie einen 
Tunnel von innen geſehen.“ 

— (Zwiſchen Studenten.) „Nun! Du biſt 
ja am letzten Abende in der Kneipe auf dem 
Sopha liegen gef’ieben. Was dachteſt Du Dir, 
als Du erwacht e:“ — „Ich habe mich gewun⸗ 
dert, daß Du nicht neben mir lagſt.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 
Berlin, 24. Juni. 
In der vergangenen Börſenwoche war die 
Geſchäftsluſt der Spekulation auf ein Minimum 
beſchränkt, was bei der Unſicherheit, welche das 
Unwohlſein unſeres Kaiſers von Neuem wachge⸗ 
rufen hat, wohl erklärlich erſcheint. Dazu kam 
noch die Nähe des Ultimos, welche angeſichts des 
knappen Geldſtandes größeres Realiſationsangebot 
hervorrlef und namentlich in ſpekulativen Bank- 
aktien mehr oder minder große Kourseinbußen 
veranlaßte. Die Reſultate der ſtattgehabten Sub- 
ſkriptionen waren auch, ſoweit dieſelben bekannt 
wurden, nicht dazu angethan, neue Käufer heran- 
zuzlehen. Renten fanden wenig Intereſſe und 
brockelten Kourſe langſam ab. Ruſſiſche Werthe 
wurden ſtark realiſirt und zeigen die ſich heraus- 
ſtellenden Prolongationsſätze, daß das Dekouvert 
erheblich zuſammengeſchrumpft if. Oeſterreichiſche 
Bahnen notirten durchgehends niedriger. 
ſchau⸗Wiener wurden neuerdings durch die Kontre- 
mine gedrückt, da die Dividende nur auf 9 Rubel. 
feſtgeſetzt worden iſt; die koloſſalen Rückſtellungen 
wurden außer Acht gelaſſen. — Marienburger 
mußten ebenfalls nachgeben, da der Antrag auf 
Aufhebung des Identltätsnachweiſes für Getreide 
durch den Schluß des Reichstages nicht zur Er⸗ 
ledigung kommen konnte. Recht feſt waren Dort- 
mund Gronau-Euſchede Eiſenbahn Aktien auf die 
fortgeſetzt günſtigen Einnahmeberſchte. Werra⸗ 
bahn⸗Attien höher auf Deckungen Montan⸗ 
werthe erfuhren eine entſchledene Beſſerung. Das 
Dekouvert hierin iſt noch ziemlich bedeutend, dazu 
lauten die Berichte aus den Montanbezirken 
freundlicher und ſind alle Anzeichen für das Zu- 
ſtandekommen der geplanten Konventionen vor- 
handen. 
Sachs & Pincus, Berlin, 
Bank- und Getreidegeſchäft. 
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Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Breslau, 25. Juni. Miniſterial - Direktor 
a. D. Kratzig iſt geſtern in Hermsdorf geſtorben. 

Ratibor, 25. Juni. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein fordert ſtaatlicherſeits eine geordnete 
korporative Organiſatlon der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft mit Produktions-Kontingenttrung. 

Wien, 25. Juni. Das öſterreichtſche Keon⸗ 
prinzenpaar tritt am Montag eine ſchon vor län- 
gerer Zeit in Aueſicht genommene Reife nad 
Krakau an. 

Aus Fünfkirchen wird gemeldet: Unfern 
Szigetvar wurde der Poſtbeamte Zaleweln ver- 
haftet, welcher vor einigen Wochen in Wien über 
150,000 Gulden veruntreute. | 

Wien, 25. Juni. König Milan beſuchte 
geſtern vor der Abreiſe von Belgrad den rujfficen 
diplomatiſchen Vertreter Perſtani; auf der Eiſen⸗ 
bahnfahrt hingegen lud er den öͤſterreichiſchen Ge- 
ſandten, Hengelmüller, zu ſich in den Salonwa⸗ 
gen. Während der Abweſenheit des Königs führt, 
was übrigens in Serbien Regel iſt, der Kabinets⸗ 
chef, alſo Riſtic, die Regentſchaft, deſſen Voll⸗ 
machten ſind indeſſen geſetzlich geregelt und ziem⸗ 
lich beſchränkt. In Belgrad bezeichnet man als 
eine der wichtigſten, in nächſter Zeit zu erledigen⸗ 
den Aufgaben die Reviſion des öfterreihiiä-jerbi- 
ſchen Handelsvertrages; die Anhänger Riſtichs, na- 
mentlich dle Radikalen, ſind entſchiedene Gegner 
des jetzt mit Oeſterreich beſtehenden Vertrages. 

Paris, 25. Juni. Die aus Paris über 
Brüſſel nach London geflohene Spanierin Fräulein 
Campos beabſichtigte ſich in London ſofort mit 
ihrem Liebhaber zu verheirathen; die engliſchen 
Behörden verweigern ihr jedoch vorläufig die Er- 
laubniß dazu. 

London, 25. Juni. Bei dem deutſchen Bot- 
ſchafter Grafen Hatzfeldt fand geſtern Abend ein 
Feſtmahl ſtatt, an welchem der Pulnz und die 
Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, Prinz Helau 
von Preußen, ſowie der Erbprinz und die Erb- 
prinzeſſin von Meiningen tbeilnahmen. 

Im Buckingham -Palaſt war gern auf Be- 
fehl der Königin eine größere Abendgeſellſchaft, 
welcher der König von Dänemark, der König 
von Sachſen, der König und die Königin von 
Belgien, ſowie der Kronprinz und die Kronptin- 
zeſſin des deutſchen Reichs und die übrigen Gäſte 
der Königin beimohnten. 

London, 25. Juni. Wie der „Standard!“ 
erfährt, nehmen die Un'erhandlungen mit Ruß- 
land bezüglich der ſtreitigen Punkte der afgha- 
niſchen Grenze einen befriedigenden Fortgang 
und ſei jetzt eine baldige Löſung zu hoffen. 

Warſchau, 25. Juni. Das Waſſer der 
Weichſel iſt von 15 auf 10 Fuß gefallen, ſo 
daß die Gefahr einer Ueberſchwemmung beſeitigt 
iſt. Die bereits überſchwemmten Orte ſind zum 
größten Theil vom Waſſer befreit. 


—— 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

O der bei Breslau, 24. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,93 Meter, Unterpegel ＋ 0,32 Meter. 
Warthe bei Poſen, 24. Juni Mittags 
1,72 Meter. 


